
Was möchte und muss ich von der Was möchte und muss ich von der 
anderen Profession wissen? anderen Profession wissen? 

Welche fachlichen Grundlagen sollten in Welche fachlichen Grundlagen sollten in 
FortFort-- und Ausbildung vermittelt werden?und Ausbildung vermittelt werden?

Bundesweite Bundesweite FachtagungFachtagung: : 
Jenseits der Systemgrenze Jenseits der Systemgrenze –– Strategien zur Steigerung der Strategien zur Steigerung der 
Anschlussfähigkeit zwischen ElementarAnschlussfähigkeit zwischen Elementar-- und Primarbereich durch und Primarbereich durch 
Beobachtung  und Dokumentation von BildungsverläufenBeobachtung  und Dokumentation von Bildungsverläufen

Arbeitsgruppe 8Arbeitsgruppe 8

Dr. Ulrike Graf, Universität Bremen Pädagogische Diagnostik ©
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GliederungGliederung

1. Das Kind in seiner Bildungsbiografie 1. Das Kind in seiner Bildungsbiografie –– wissenschaftliche wissenschaftliche 
PositionsbestimmungPositionsbestimmung

2. Die eigene Profession im Blick2. Die eigene Profession im Blick
3. Der gemeinsame Blick aufs Kind: 3. Der gemeinsame Blick aufs Kind: 

3.1 das „postmoderne“ Kind 3.1 das „postmoderne“ Kind 
3.2 Was tut ein Kind, wenn es etwas tut?3.2 Was tut ein Kind, wenn es etwas tut?

4. „Kleine 4. „Kleine InstitutionenkundeInstitutionenkunde““
4.1 Schlüsselbegriffe kindlicher Aktivität: spielen & lernen4.1 Schlüsselbegriffe kindlicher Aktivität: spielen & lernen
4.2 bildungspolitische Rahmenbedingungen (… für4.2 bildungspolitische Rahmenbedingungen (… für

Beobachtung und Dokumentation)Beobachtung und Dokumentation)
4.3 Bildungskonzepte in Elementarbereich und Grundschule4.3 Bildungskonzepte in Elementarbereich und Grundschule

5.5. Beobachtung von Beobachtung: Schlüsselsituationen Beobachtung von Beobachtung: Schlüsselsituationen 
6.6. ProfessionalisierungsbedarfProfessionalisierungsbedarf
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1. 1. Das Kind in seiner Bildungsbiografie Das Kind in seiner Bildungsbiografie ––
wissenschaftliche Positionsbestimmungwissenschaftliche Positionsbestimmung

das Kind in seiner                                   Bildungsbiografie

Institutionen-
verankerung

Erzieher/in Lehrer/in

der der bildungsbiografiebildungsbiografie--begleitendebegleitende Blick auf das Kind in jeweiliger Blick auf das Kind in jeweiliger 
InstitutionenverankerungInstitutionenverankerung
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2. Die eigene Profession im Blick2. Die eigene Profession im Blick

„An meiner Arbeit mit den Kindern „An meiner Arbeit mit den Kindern imim
Kindergarten Kindergarten / / in der Schule in der Schule schätze ich …“schätze ich …“

ª ª gestaltpädagogischer Zuganggestaltpädagogischer Zugang
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3. Der gemeinsame Blick auf das 3. Der gemeinsame Blick auf das 
KindKind

3.1 das „postmoderne“ Kind3.1 das „postmoderne“ Kind
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SäuglingsforschungSäuglingsforschung
((GriebelGriebel//NieselNiesel 2004, 51ff)2004, 51ff)

•• Lichtenberg (1989): angeborene BedürfnisseLichtenberg (1989): angeborene Bedürfnisse
–– BindungBindung
–– Erkundung und ExplorationErkundung und Exploration
–– Ablehnung und „gekonnte Aggression“ bei Bedrohung von Autonomie Ablehnung und „gekonnte Aggression“ bei Bedrohung von Autonomie 

und Integritätund Integrität
–– Dialog Dialog 

•• Fähigkeiten vom ersten Lebenstag an (Stern und Lichtenberg):Fähigkeiten vom ersten Lebenstag an (Stern und Lichtenberg):
–– ganzheitliche Wahrnehmungganzheitliche Wahrnehmung
–– Fähigkeit zur Intersubjektivität und zum Dialog (GruppenaktivitäFähigkeit zur Intersubjektivität und zum Dialog (Gruppenaktivität im t im 

ersten Lebensjahr), Unterscheidung eigener von fremden ersten Lebensjahr), Unterscheidung eigener von fremden 
Bezugspersonen (Geruch) Bezugspersonen (Geruch) 

–– rudimentäres Selbst und Gefühl des rudimentäres Selbst und Gefühl des GetrenntseinsGetrenntseins sowie der Identität sowie der Identität 
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Postmoderne Hinsichten IPostmoderne Hinsichten I

Leben Leben in postmoderner Sicht:in postmoderner Sicht:

ªª sozial komplexsozial komplex
ªª ethnische und kulturelle Vielfaltethnische und kulturelle Vielfalt
ªª UnsicherheitUnsicherheit
ªª NichtlinearitätNichtlinearität
ªª SubjektivitätSubjektivität
ªª Bildung als lebenslanger, sozial konstruierter ProzessBildung als lebenslanger, sozial konstruierter Prozess
ªª Lernen ist kontextuell gebunden Lernen ist kontextuell gebunden 

Meiser in Meiser in GriebelGriebel//NieselNiesel 2004, S. 542004, S. 54
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Postmoderne Hinsichten IIPostmoderne Hinsichten II

Das postmoderne KindDas postmoderne Kind

„Das Kind der Postmoderne ist ein handelndes Wesen, das „Das Kind der Postmoderne ist ein handelndes Wesen, das 
die soziale Realität mitkonstruiert.“die soziale Realität mitkonstruiert.“
ª ª DialogfähigkeitDialogfähigkeit
ªª Gestaltung vielfältiger BeziehungenGestaltung vielfältiger Beziehungen
ªª fähig zum Ausdruck unterschiedlicher Gefühlefähig zum Ausdruck unterschiedlicher Gefühle
ªª frühes Einwirken auf Mitmenschen in seiner Umwelt frühes Einwirken auf Mitmenschen in seiner Umwelt 

Meiser in Meiser in GriebelGriebel//NieselNiesel 2004, S. 542004, S. 54
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InstitutionenbezugInstitutionenbezug bzw. Kind im Blickbzw. Kind im Blick
Elementarbereich:

Bild vom Kind als aktivem Lerner / aktiver Lernerin

Bild vom Kind als handlungskompetent und 
sinnkonstruierend

Selbstbildungsprozesse und Ko-Konstruktion
¾Verständigung über Wissen, 
¾dessen subj. und soziale Bedeutung in symmetrischen wie 
hierarchischen  Beziehungszusammenhängen 
¾sowie angeleitete Partizipation mit dem Ergebnis der 
Wissenserweiterung und/oder konkreten Problemlösung

metakognitiver Ansatz: Reflexion 

spielen und lernen

Schule:
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A: Lernverständnis und Bild vomA: Lernverständnis und Bild vom
Kind im Bremer RP FrühkindlicheKind im Bremer RP Frühkindliche
Bildung 2004Bildung 2004

1.1. ganzheitlichganzheitlich
2.2. forschendforschend
3.3. KernkompetenzenKernkompetenzen
4.4. Lernen des LernensLernen des Lernens
5.5. frühkindliche Bildung als Selbstbildungfrühkindliche Bildung als Selbstbildung
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ganzheitlich:ganzheitlich:

¾¾ SelbstwirksamkseitserfahrungenSelbstwirksamkseitserfahrungen als als 
Grundlage lebenslanger Lernbereitschaft Grundlage lebenslanger Lernbereitschaft 

¾¾ Integration von Wahrnehmung und Tätigkeit Integration von Wahrnehmung und Tätigkeit 
¾¾ spielerisch und spielendspielerisch und spielend
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forschendforschend

¾¾ Selbsttätigkeit, „Erklärungsaskese“Selbsttätigkeit, „Erklärungsaskese“
¾¾ Umwege gehen dürfenUmwege gehen dürfen
¾¾ Gewährung erbetener UnterstützungGewährung erbetener Unterstützung
¾¾ Umgebungsgestaltung, die Selbsttätigkeit Umgebungsgestaltung, die Selbsttätigkeit fo(e)rdertfo(e)rdert
¾¾ schlussfolgernschlussfolgern
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KernkompetenzenKernkompetenzen

¾¾ personale Kompetenzenpersonale Kompetenzen
¾¾ soziale Kompetenzen soziale Kompetenzen 

als Grundlage der Anwendung fachlichen Könnens und als Grundlage der Anwendung fachlichen Könnens und 
WissensWissens
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Lernen des LernensLernen des Lernens

¾¾ Reflexion selbst gefundener ErkenntniswegeReflexion selbst gefundener Erkenntniswege
¾¾ ZugänglichZugänglich--Machen erfolgreicher VerfahrenMachen erfolgreicher Verfahren
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frühkindliche Bildung als Selbstbildung: frühkindliche Bildung als Selbstbildung: 

¾¾ in und mit der persönlichen, in und mit der persönlichen, 
gesellschaftlichen und materiellen Umweltgesellschaftlichen und materiellen Umwelt

¾¾ Konstruktion subjektiver TheorienKonstruktion subjektiver Theorien
¾¾ Grundlegung von Verarbeitungsstrukturen Grundlegung von Verarbeitungsstrukturen 

und und ––weisenweisen
s. s. nänä. Folie. Folie
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materielle

Umgebung 

Kind andere KinderErwachsene
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B: Lernverständnis und Bild des B: Lernverständnis und Bild des 
Kindes in den Pädagogischen Leitideen, Kindes in den Pädagogischen Leitideen, 
Bremer RP Bremer RP PrimarstufePrimarstufe 20042004
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1. individueller 1. individueller 
VorgangVorgang

auf der Grundlage der individuellen 
Voraussetzungen und der damit verbundenen 
Nutzung der Situationsgegebenheiten

Relevanz von Anlagen und bisherigen 
Lernerfahrungen

Situiertheit 
des päd. 
Geschehens

individ. Beson-
derheiten der 
Beteiligten
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2. eigenaktiver Prozess2. eigenaktiver Prozess
“Niemand kann für 
eine/n andere/n 
lernen.“
„Hilf mir, es selbst zu 
tun.“ (Montessori)

Akteur der eigenen Lernbiografie 
Selbstbildungsprozesse im sozialem Kontext (Ko-

Konstruktion: Erzieherin – Kind, Kind – Kind)
unter Einbeziehung eigener Präkonzepte / 

subjektiver Theorien
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3. Handlungskompetenz3. Handlungskompetenz

„…;  ich handle 
und ich verstehe.“

Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung:
ª die eigenen Handlungsfähigkeiten erkennen und

würdigen
ª das eigene Handlungsrepertoire erweitern

handeln =
ausprobieren 
� überprüfen
� korrigieren
� differenzieren
� reflektieren 
� Lösungen finden
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Methoden
kompetenz:
strategisch-

kreativ 

soziale 
Kompetenz:
interpersonell
kommunikativ

Sach-
kompetenz:

fachlich-
inhaltlich

personale 
Kompetenz:

intrapersonell

Handlungskompetenz

als Grundlage der 
Anwendung fachlichen 
Könnens und Wissens

Lernen des Lernens
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4. Vorbildfunktion4. Vorbildfunktion

Nachahmungslernen (Bandura / sozialkognitive 
Lerntheorie) 

neurobiologische Erkenntnis: (implizite) Struktur-
und Regelbildung = ständige Aktivität des 
Gehirns



25TransKiGs Ludwigsfelde Struveshof 14.-15. Juni 2007 © Dr. Ulrike Graf, Universität Bremen 25

5. Relevanz der Metakognition5. Relevanz der Metakognition

Selbstbezug als conditio humana
“Ich denke, also bin ich.“

Reflexion
ª der Inhalte des Lernens
ª des Lernens selbst

Phänomenografie: Erfassung unterschiedlicher 
Weisen des Erlebens und Verstehens von 
Wirklichkeit 
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6. Angewiesenheit6. Angewiesenheit

…… auf angemessene pädagogische Begleitungauf angemessene pädagogische Begleitung

„zwischen Selbstleitung und Anregung“ „zwischen Selbstleitung und Anregung“ 
zwischen Fremdzwischen Fremd-- und Eigeninteresse und Eigeninteresse 

Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung :Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung :
ª ª Unterstützungsbedarf eruieren, der amUnterstützungsbedarf eruieren, der am

aktuellen Können des Kindes ansetztaktuellen Können des Kindes ansetzt
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7. 7. GenderGender--AspektAspekt

Kind handelt alsKind handelt als

Mädchen oder JungeMädchen oder Junge

Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung:Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung:
ª ª Würdigung möglicher geschlechtsspezifischerWürdigung möglicher geschlechtsspezifischer

Eigenheiten (Rahmenplan nennt Eigenheiten (Rahmenplan nennt InteressenInteressen undund
ArbeitsformenArbeitsformen))
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8. Kind als Teil der Gesellschaft8. Kind als Teil der Gesellschaft

•• Lernsituationen mit ErnstcharakterLernsituationen mit Ernstcharakter
•• Lernsituationen mit Sinn für das KindLernsituationen mit Sinn für das Kind

Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung:Konsequenz für Beobachtung und päd. Begleitung:
ª ª Tätigkeiten des Kindes ernst nehmen und den Sinn fürTätigkeiten des Kindes ernst nehmen und den Sinn für

das Kind darin entdeckendas Kind darin entdecken
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9. Lernen als Teil des Lebens /9. Lernen als Teil des Lebens /

Grundlegung lebenslangen Grundlegung lebenslangen 
interessierten Lernensinteressierten Lernens

= Konsequenz aus Bild des Kindes als eigenaktives, = Konsequenz aus Bild des Kindes als eigenaktives, 
handelndes Wesen handelndes Wesen 

im Kontextim Kontext
•• gesellschaftlicher Pluralitätgesellschaftlicher Pluralität
•• eines gesellschaftlich und ökonomisch hohen eines gesellschaftlich und ökonomisch hohen 

VeränderungstempoVeränderungstempo
in demokratischer Gesell. und global orientierter Weltin demokratischer Gesell. und global orientierter Welt
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Ziel:Ziel:

Selbstbild als Selbstbild als Lernende/rLernende/r
etablierenetablieren
ª ª mit eigenem mit eigenem KompetenzprofilKompetenzprofil
ª ª mit mit positivem differenziertempositivem differenziertem

SelbstkonzeptSelbstkonzept

Kontext: Befähigung zu lebenslangem Kontext: Befähigung zu lebenslangem 
Lernen Lernen 
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3. Der gemeinsame Blick auf das 3. Der gemeinsame Blick auf das 
Kind Kind 

3.2 3.2 

Was tut ein Kind, Was tut ein Kind, 
wenn es etwas tut?wenn es etwas tut?
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FilmFilm--AusschnittAusschnitt

•• KneteKnete

�� Was tut das Kind?Was tut das Kind?

Dieser Filmausschnitt wurde auf Wunsch der Dieser Filmausschnitt wurde auf Wunsch der TeilnehmerInnenTeilnehmerInnen am am 
Schluss der Arbeitsgruppe gezeigt, neben einer Kursauswertung Schluss der Arbeitsgruppe gezeigt, neben einer Kursauswertung 
durch Ulrike Graf waren die Auswertungsgespräche dazu dem durch Ulrike Graf waren die Auswertungsgespräche dazu dem 
informellen Rahmen anheim gegeben.informellen Rahmen anheim gegeben.
Auf der folgenden Folie finden sich Stichworte für eine ReflexioAuf der folgenden Folie finden sich Stichworte für eine Reflexion n 
eigener Beobachtungsnotizen. eigener Beobachtungsnotizen. 
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•• entwicklungsorientierter Blick: entwicklungsorientierter Blick: 
–– Brille einschlägigen EntwicklungswissensBrille einschlägigen Entwicklungswissens
–– individuelle vs. anforderungsbezogene individuelle vs. anforderungsbezogene 

Bezugsnorm Bezugsnorm 

•• institutionenorientierterinstitutionenorientierter Blick: Aufgaben und Blick: Aufgaben und 
Ziele der je momentanen Bildungsinstitution Ziele der je momentanen Bildungsinstitution 

•• lerngegenstandsbezogener Blick: WAS lerngegenstandsbezogener Blick: WAS 
thematisiert das Kind gerade im Spiel / im thematisiert das Kind gerade im Spiel / im 
Lernarrangement?Lernarrangement?

•• übergangsorientierter Blick:übergangsorientierter Blick:
–– Übergangskompetenzen Übergangskompetenzen 
–– Voraussetzungskompetenzen für die nächste Voraussetzungskompetenzen für die nächste 

Bildungsinstitution Bildungsinstitution 

•• KompetenzKompetenz-- / Defizit/ Defizit--BlickBlick
•• ……
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4. „Kleine 4. „Kleine InstitutionenkundeInstitutionenkunde““

4.1 4.1 Schlüsselbegriffe kindlicher Schlüsselbegriffe kindlicher 
Aktivität: spielen & lernenAktivität: spielen & lernen

Dieser Inhalt wurde von den Teilnehmer/innen nicht Dieser Inhalt wurde von den Teilnehmer/innen nicht 
angewählt, deshalb entfallen die Ausführungsfolien dazu.angewählt, deshalb entfallen die Ausführungsfolien dazu.
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4. „Kleine 4. „Kleine InstitutionenkundeInstitutionenkunde““

4.2 Bildungspolitische Rahmenbedingungen4.2 Bildungspolitische Rahmenbedingungen
(… für Beobachtung und Dokumentation)(… für Beobachtung und Dokumentation)

ªª Historie und GesetzgebungHistorie und Gesetzgebung
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ElementarbereichElementarbereich und und SchuleSchule

•• Bindung an Vorgaben: Bindung an Vorgaben: LerLernennen, , 
BildungsbereicheBildungsbereiche, , Fächer / StandardsFächer / Standards

Fragen und Vergleichspunkte, die sich Fragen und Vergleichspunkte, die sich 
ergeben:ergeben:
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§§ Verankerung in Historie und Gegenwart §§ Verankerung in Historie und Gegenwart 

Elementarbereich

Reichsschulkonferenz 1920: 
Trennung von E und PS – E: 
freie Trägerschaft als 
vorschulische 
familienergänzene
Einrichtung der 
Wohlfahrtsgesetzgebung 
(Hopf u.a. 2004, 9 – nach 
CAMPE)

ª Verankerung 1922 im 
Reichjugenwohlfahrtsgesetz

KJHG 1990 (löste JWG von 1922 
in der Fassung von 1963 ab):

Grundschule

1919/1920: Reichsgrund-
schulgesetz, § 146 Weim Verf

ª Einheitsschulbewegung

GS in der BRD: einzige 
allgemeine Schule

GG Artikel 7 
(1) Das gesamte Schulwesen 
steht unter der Aufsicht des 
Staates.

Schule = eigenständiger, vom 
Erziehungsrecht der Eltern 
unabhängiger 
Erziehungsauftrag 

Strukturplan des Bildungswesens, Deutscher Bildungsrat 1970:

4 Bereiche – E, PS, SK I, SK II
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KJHG 1990 KJHG 1990 § 22 Grundsätze der Förderung§ 22 Grundsätze der Förderung

(1) Tageseinrichtungen sind Einrichtungen, in denen sich Kinder (1) Tageseinrichtungen sind Einrichtungen, in denen sich Kinder für einen für einen 
Teil des Tages oder ganztägig aufhalten und in Gruppen gefördertTeil des Tages oder ganztägig aufhalten und in Gruppen gefördert werden. werden. 
[…][…]
(2) Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertagespflege sollen (2) Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertagespflege sollen 
1. die Entwicklung des Kindes zu einer 1. die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und eigenverantwortlichen und 
gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern, fördern, 
2. die Erziehung und Bildung in der 2. die Erziehung und Bildung in der Familie unterstützen und Familie unterstützen und 
ergänzenergänzen, , 
3. den Eltern dabei helfen, 3. den Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit und Kindererziehung Erwerbstätigkeit und Kindererziehung 
besser miteinander vereinbaren zu können. besser miteinander vereinbaren zu können. 
(3) Der Förderungsauftrag umfasst (3) Der Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und BetreuungErziehung, Bildung und Betreuung
des Kindes und bezieht sich auf die des Kindes und bezieht sich auf die soziale, emotionale, körperliche soziale, emotionale, körperliche 
und geistige Entwicklungund geistige Entwicklung des Kindes. Er schließt die des Kindes. Er schließt die Vermittlung Vermittlung 
orientierender Werte und Regelnorientierender Werte und Regeln ein. Die ein. Die Förderung Förderung soll sich am soll sich am 
Alter und EntwicklungsstandAlter und Entwicklungsstand, den sprachlichen und sonstigen, den sprachlichen und sonstigen
FähigkeitenFähigkeiten, der , der LebenssituationLebenssituation sowie den sowie den Interessen und Interessen und 
BedürfnissenBedürfnissen des einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische des einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische 
Herkunft berücksichtigen. Herkunft berücksichtigen. 
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§ 24 Inanspruchnahme von § 24 Inanspruchnahme von 
Tageseinrichtungen und Tageseinrichtungen und 
KindertagespflegeKindertagespflege
(1) Ein Kind hat (1) Ein Kind hat vom vollendeten dritten vom vollendeten dritten 
Lebensjahr bis zum Schuleintritt Anspruch Lebensjahr bis zum Schuleintritt Anspruch 
auf den Besuch einer Tageseinrichtungauf den Besuch einer Tageseinrichtung. . 
[…] (lt. Urteil […] (lt. Urteil BVerfGBVerfG 1996 1996 –– hier hier 
verankert)verankert)
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4.3 Bildungskonzepte in 4.3 Bildungskonzepte in 
Elementarbereich und Grundschule Elementarbereich und Grundschule 
Elementarbereich

• Situationsansatz
• Montessori-Pädagogik

– Lernumgebung
– Material
– „Freiarbeit“

• Reggio-Pädagogik
• Freinet-Pädagogik:

– Selbstorganisation
(Häuptling, Ideen, Sekretärin, 
Helfer)

– Freier Ausdruck
(Erzählkreis, Ideenkreis)

– Natürliche Methode
(entdeckendes Lernen, 
tastende Versuche)

Lernumgebungsgestaltung

Schule 

• Jahrgangshomogenität vs. 
Jahrgangsmischung (flexibel, 
integrativ) 

• Strukturierungsgrade von 
Unterricht:
Lehrgänge [gleichschrittig hoher 
Lenkungsgrad] – offene 
Konzepte: 
– Peschel, Brügelmann
– Freies Schreiben
– Wochenpläne
– Wochenhausaufgaben
– Stationen-, Projektarbeit
– Lernwerkstätten-Bewegung

• Montessori-Pädagogik
• Freinet-Pädagogik

Lernumgebungsgestaltung 
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„„Mich interessiert …“ Mich interessiert …“ -- Strukturvorgabe Strukturvorgabe 
WahlpflichtWahlpflicht--AngeboteAngebote

E: öffentlich gemachte Aktivitätswahl in Abhängigkeit von E: öffentlich gemachte Aktivitätswahl in Abhängigkeit von 
Interesse und KapazitätInteresse und Kapazität

GS:  GS:  ª ª PflichtPflicht--WahlWahl--Angebote in offenen UnterrichtsformenAngebote in offenen Unterrichtsformen
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Vision:Vision:

Die gegenseitige KonzeptDie gegenseitige Konzept-- und und 
Strukturkenntnis ermöglicht eine Strukturkenntnis ermöglicht eine 
konzeptionell konzeptionell reflektierterereflektiertere und und 
kindorientierterekindorientiertere Arbeit im Bereich der Arbeit im Bereich der 
TransitionTransition / Anschlussfähigkeit./ Anschlussfähigkeit.
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Selbstwahrnehmung als 
kompetente/r LernerIn und 
Erweiterung sowie 
Differenzierung des 
Handlungsrepertoires in 
Auseinandersetzung mit der 
Umwelt (Te Whariki)

Kontext: Befähigung zu 
lebenslangem Lernen

Elternarbeit (Rechte) 

positives Selbstwertgefühl, 
differenziertes Selbstkonzept 
/ differenziertes 
Kompetenzprofil 
(Päd. Leitideen HB RP) 

Handlungskompetenz in 4 
Kompetenzfeldern 

Elternarbeit (Rechte und 
Pflichten)

Elementarbereich
:

Schule:

pädagogische Leitgedanken

InstitutionenbezugInstitutionenbezug bzw. Kind im Blickbzw. Kind im Blick



44TransKiGs Ludwigsfelde Struveshof 14.-15. Juni 2007 © Dr. Ulrike Graf, Universität Bremen 44

InstitutionenbezugInstitutionenbezug bzw. Kind im Blickbzw. Kind im Blick

Elementarbereich: Schule:

Aktivität nach 
Interessenleitung

Situationsansatz

Bildungsbereiche

Was will ich 
tun/spielen/lernen?

Lernanlässe qua Aufgaben

didaktische Arrangements, 
systematische Lernsettings

Unausweichlichkeit der 
Leistungsansprüche

Standards / Lernziele als 
(bildungs-)biografische
Chancen und Risiken 

Was soll/muss ich tun/lernen? 
/ Darf ich spielen?
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InstitutionenbezugInstitutionenbezug bzw. Kind im Blickbzw. Kind im Blick

Elementarbereich: Schule:

Was will ich tun
[spielen/lernen]?

Lernentwicklungsdoku-
mentation (noch) 
freiwillig

Was soll tun [lernen / 
spielen] ich?

Bewertung und Beurteilung 
mit indiv., kriterialen und 
sozialen Bezugsnormen als 
L-Pflicht

Funktionen: Qualifikation & 
Selektion

Fachbezüge
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Aufgaben der Bildungsinstitution Aufgaben der Bildungsinstitution 

oder: Innerhalb welcher Vorgaben können oder: Innerhalb welcher Vorgaben können 
Institutionen Lernverständnis und Bild Institutionen Lernverständnis und Bild 
vom Kind umsetzen?vom Kind umsetzen?
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Aufgaben der Bildungsinstitutionen …Aufgaben der Bildungsinstitutionen …
ElementarbereichElementarbereich::

BetreuungBetreuung
BildungBildung
ErziehungErziehung
Förderung Förderung (Wehrmann 2007)(Wehrmann 2007)

	 	 RP RP FrühkiBiFrühkiBi 20042004

Schule: Schule: 

Fachleute für Lehren und Fachleute für Lehren und 
Lernen / unterrichtenLernen / unterrichten

erziehen erziehen 
beurteilen und beratenbeurteilen und beraten
Weiterentwicklung eigener Weiterentwicklung eigener 

Kompetenzen Kompetenzen 
Schulentwicklung Schulentwicklung 

	 	 KMK Standards für LKMK Standards für L--
Bildung 2004Bildung 2004
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Vorgaben für Vorgaben für beobachten, dokumentieren, beobachten, dokumentieren, 
beraten und beurteilen, Iberaten und beurteilen, I
Elementarbereich:Elementarbereich:
	 	 LED 2005, VorschlagscharakterLED 2005, Vorschlagscharakter

PortfolioPortfolio
KinderbogenKinderbogen
Lerndispositionen / Lerndispositionen / LearningLearning

StoriesStories

Grundschule Bremen:Grundschule Bremen:

zusammenfassende Beurteilung zusammenfassende Beurteilung 
der Lernentwicklung in best. der Lernentwicklung in best. 
ZeitabschnittZeitabschnitt

LEB: umfassende Beurteilung der LEB: umfassende Beurteilung der 
Lernentwicklung ohne Lernentwicklung ohne 
Benotung der Fächer + incl. Benotung der Fächer + incl. 
ArbeitsArbeits-- u. u. SozialverhSozialverh. / evtl. . / evtl. 
Nichtversetzung muss gefasst Nichtversetzung muss gefasst 
sein sein 

Lernentwicklung und Leistung in Lernentwicklung und Leistung in 
FächernFächern

Grundlage: Beobachtungen im Grundlage: Beobachtungen im 
UntUnt. + . + mdlmdl./ ./ schrftlschrftl./ ./ praktprakt. . 
LeistungskontrollenLeistungskontrollen

fachliche Fähigkeiten, Kenntnisse fachliche Fähigkeiten, Kenntnisse 
und Arbeitsweisenund Arbeitsweisen



49TransKiGs Ludwigsfelde Struveshof 14.-15. Juni 2007 © Dr. Ulrike Graf, Universität Bremen 49

Vorgaben für Vorgaben für beratenberaten und und beurteilen, IIbeurteilen, II

Elementarbereich:Elementarbereich:
	 	 LED 2005, VorschlagscharakterLED 2005, Vorschlagscharakter

PortfolioPortfolio
Interview / KinderbogenInterview / Kinderbogen
Entwicklungsstern / Entwicklungsstern / 

LerndispositionenLerndispositionen

Grundschule Bremen:Grundschule Bremen:
	 	 Zeugnisordnung 2004Zeugnisordnung 2004

Lernentwicklungsbericht, in Kl. 1 Lernentwicklungsbericht, in Kl. 1 
+ 2 als + 2 als ZeugnisZeugnis--BRIEFBRIEF

KL. 3 KL. 3 -- 6: pro Fach6: pro Fach Note Note in in 
ZiffernZiffern-- und verbaler Formund verbaler Form

Kl. 1 Kl. 1 -- 6: Elterngespräche zu den 6: Elterngespräche zu den 
LEBLEB

päd. Spielräume:päd. Spielräume:
selbstreflexionsselbstreflexions-- und dialogund dialog--
orientierte Leistungsrückmeldungorientierte Leistungsrückmeldung
Portfolio, LerntagebuchPortfolio, Lerntagebuch
LearningLearning StoriesStories in Schulein Schule
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Integration von 
erziehungswissenschaftlichem und 
fachlichen Blick in BEIDEN Institutionen 

Verortung in Aus- und Fortbildung

ElementarbereichElementarbereich Schule Schule 
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5. Beobachtung von Beobachtung: 5. Beobachtung von Beobachtung: 
SchlüsselsituationenSchlüsselsituationen

Definition Definition SchlüsselsituationenSchlüsselsituationen::

Einsichten in Lernverhalten oder (Einsichten in Lernverhalten oder (metakognitivmetakognitiv verfügbare) verfügbare) 
Lerngewinne eines Kindes bzw. eines/r Lerngewinne eines Kindes bzw. eines/r PraktikatnInPraktikatnIn

Besondere Situationen, in denen die Lernbegleiterin auf ein Besondere Situationen, in denen die Lernbegleiterin auf ein 
Verhalten aufmerksam wird, weil das Kind einen Verhalten aufmerksam wird, weil das Kind einen ––
ihm/ihr (ihm/ihr (un)bewusstenun)bewussten –– Fortschritt oder eine Fortschritt oder eine 
Lerneinsicht „präsentiert“ Lerneinsicht „präsentiert“ 
(Graf 2007 und 2004)(Graf 2007 und 2004)

Eine Situation wird zur Schlüsselsituation durch die Eine Situation wird zur Schlüsselsituation durch die 
Beachtung der Lernbegleiterin/des Lernbegleiters. Beachtung der Lernbegleiterin/des Lernbegleiters. 
(Sickinger, (Sickinger, KiTaKiTa Bremen)Bremen)
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HennoHenno und Holger: „Ja, ich weiß es.“und Holger: „Ja, ich weiß es.“

Situation: Montagskreis in der Hasengruppe Situation: Montagskreis in der Hasengruppe 

HennoHenno:: Ich war am Sonntag mit Lorenz Ich war am Sonntag mit Lorenz 
verabredet. Und plötzlich hat er verabredet. Und plötzlich hat er 
geklingelt. Da habe ich gerade noch geklingelt. Da habe ich gerade noch 
„Die wilden Kerle“ geguckt.„Die wilden Kerle“ geguckt.

Holger Holger mischt sich ein:mischt sich ein:
Boa, hast Du ein Glück, weißt Du das?Boa, hast Du ein Glück, weißt Du das?

HennoHenno:: Ja, ich weiß es. Ja, ich weiß es. 

Gedächtnisprotokoll (19.3.2007)Gedächtnisprotokoll (19.3.2007)
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Schlüsseleinsichten Schlüsseleinsichten HennoHenno + Holger:+ Holger:

eigener Kategorieneigener Kategorien
99 Bewusstsein emotionaler BefindlichkeitenBewusstsein emotionaler Befindlichkeiten
99 dezidierte Annahme einer positiven Fremdrückmeldungdezidierte Annahme einer positiven Fremdrückmeldung

Bremer LernBremer Lern-- und Entwicklungsdokumentation:und Entwicklungsdokumentation:
99 BLG „sich ausdrücken und mitteilen“  und „interessiert sein“ (CaBLG „sich ausdrücken und mitteilen“  und „interessiert sein“ (Carr)rr)

Pädagogische Leitideen HB RP PS 2004:Pädagogische Leitideen HB RP PS 2004:
soziale Handlungskompetenzensoziale Handlungskompetenzen
99 Fremdes interessiert wahrnehmenFremdes interessiert wahrnehmen
99 sich gegenseitig achtensich gegenseitig achten
99 sich in den anderen einfühlen sich in den anderen einfühlen 
personale Handlungskompetenzenpersonale Handlungskompetenzen
99 eigene Erfolge wahrnehmen und genießen eigene Erfolge wahrnehmen und genießen 
99 je nach Situation Jüngere/r // Ältere/r seinje nach Situation Jüngere/r // Ältere/r sein
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Bauraum aufräumen: „Körperwelten“ Bauraum aufräumen: „Körperwelten“ ––
KonstruktionseinsichtenKonstruktionseinsichten

Fröbel-Holzbausteine in strukturierten 
Präsentations- und Aufbewahrungskästen 

Vision:

Dokumentation des strukturierten Aufräumens als 
(mathematische, d.h. ordnende, strukturerkennende
und –konstruierende) Fähigkeit …

… in Portfolio, Learning Story, Entwicklungsstern …

… wird in Kooperation KiGa – GS gesehen und in 
schulisch fortzusetzender Bildungsbiografie 
lernbegleitend (Individualisierung) genutzt.
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	 Graf 2004

Leistungsselbstreflexion, 3. 
Schulwoche: 

Impuls: Was ich schon gut kann

Kind: „Ich kann gut Fransen 
malen.“
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Leeres Blatt (Dehn 1994) Leeres Blatt (Dehn 1994) 
Schulanfangspraktikum, 2. Schulwoche:Schulanfangspraktikum, 2. Schulwoche:

Eva W.: zwischen LerngegenstandsEva W.: zwischen Lerngegenstands-- und Subjektorientierungund Subjektorientierung

TheileTheile:: TISCHÖRTTISCHÖRT SCHUCHSCHUCH
ZAUBERRAZAUBERRA KESESOCKE KESESOCKE 
GULLASCHSUPEGULLASCHSUPE BUCHSTABENSUPPE BUCHSTABENSUPPE 
VORFART VORFART COMPIUTER …COMPIUTER …

Die Studentin wird gebeten, die Schreibungen in die ihr bekannteDie Studentin wird gebeten, die Schreibungen in die ihr bekannten und n und 
vorliegenden Stufen bzw. Strategien der Schriftsprachentwicklungvorliegenden Stufen bzw. Strategien der Schriftsprachentwicklung
einzuordnen.einzuordnen.

Studentin: Studentin: „Das kann ich nicht. Es kann ja nicht sein, dass ein „Das kann ich nicht. Es kann ja nicht sein, dass ein 
Kind mit sechs Jahren schon so weit ist.“Kind mit sechs Jahren schon so weit ist.“

(Gedächtnisprotokoll, Schriftprobe)(Gedächtnisprotokoll, Schriftprobe) 	 	 Graf 2006Graf 2006
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Leeres Blatt (Dehn 1994) Leeres Blatt (Dehn 1994) 
Schulanfangspraktikum, 2. Schulwoche:Schulanfangspraktikum, 2. Schulwoche:

Benjamin M.: Kompetenzorientierung / ressourcenbezogene Benjamin M.: Kompetenzorientierung / ressourcenbezogene 
SubjektorientierungSubjektorientierung

Maja (6;11 J.) hat offensichtlich Wortschemata reproduziert: Maja (6;11 J.) hat offensichtlich Wortschemata reproduziert: 
MAMA, PAPA, OPA, OMA, MAMA, PAPA, OPA, OMA, 
Namen von FamilienmitgliedernNamen von Familienmitgliedern

Student:Student: „Kennst du noch andere Wörter?“  „Kennst du noch andere Wörter?“  
Maja:Maja: EI; EISEI; EIS
Student: Student: „Schreibe Wörter, die du noch nicht „Schreibe Wörter, die du noch nicht 

geschrieben hast.“geschrieben hast.“
Maja: Maja: „Kannst du mir kurze Wörter nennen?“„Kannst du mir kurze Wörter nennen?“
Student:Student: ……
Maja:Maja: HNA (Hahn); TEIGA (Tiger); WASA HNA (Hahn); TEIGA (Tiger); WASA 

(Wasser); BER (Bär); SE (See); ATO (Wasser); BER (Bär); SE (See); ATO 
(Auto)(Auto)

(Gedächtnisprotokoll, Schriftprobe)   (Gedächtnisprotokoll, Schriftprobe)   	 	 Graf 2005Graf 2005
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Leeres Blatt (Dehn 1994) Leeres Blatt (Dehn 1994) 
Schulanfangspraktikum, 2. Schulwoche:Schulanfangspraktikum, 2. Schulwoche:

Kristina K.: pädagogisch qualifiziertes Reden mit Kindern über iKristina K.: pädagogisch qualifiziertes Reden mit Kindern über ihre Leistungenhre Leistungen

Laurenz:Laurenz: EHBSNDA (Ich bin schon da. EHBSNDA (Ich bin schon da. –– Hase und Igel)Hase und Igel)
STAT (Start)STAT (Start)
SIL (Ziel)SIL (Ziel)

Nachbar Nico:Nachbar Nico: SCHDT (<S> spiegelverdreht) (Start)SCHDT (<S> spiegelverdreht) (Start)
ZIL (Ziel)ZIL (Ziel)

Laurenz sieht das und sagt: Laurenz sieht das und sagt: 
„Aber Nico hat das so geschrieben.“„Aber Nico hat das so geschrieben.“

Studentin:Studentin: „Ja, ihr habt es beide richtig geschrieben, so wie ihr das gehör„Ja, ihr habt es beide richtig geschrieben, so wie ihr das gehört t 
habt.“habt.“

Laurenz:Laurenz: „Dann schreib ich das auch noch mal so hin.“ „Dann schreib ich das auch noch mal so hin.“ 
SCHDT (Start)SCHDT (Start)
ZilZil (Ziel)(Ziel)

Lernimpuls: „Schlüsselszene“ Lernimpuls: „Schlüsselszene“ -- Rekonstruktion der subjektiven Theorien mit dem KindRekonstruktion der subjektiven Theorien mit dem Kind

(Gedächtnisprotokoll, Schriftprobe)(Gedächtnisprotokoll, Schriftprobe) 	 	 Graf 2007Graf 2007
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6. Professionalisierungsbedarf 6. Professionalisierungsbedarf 

das Kind in seiner                                   Bildungsbiografie

Institutionen-
verankerung

Erzieher/in Lehrer/in

Welche Themen wünschen 
Sie sich in Fort- und Ausbildung  

für eine Professionalisierung 
im eigenen Kontext 

und in der Koopoeration?



60TransKiGs Ludwigsfelde Struveshof 14.-15. Juni 2007 © Dr. Ulrike Graf, Universität Bremen 60

Wünsche der Teilnehmerinnen für Wünsche der Teilnehmerinnen für 
FortFort-- und Weiterbildung, 15.6.07:und Weiterbildung, 15.6.07:
1.1. eigen Bildungsbiografie E und PS gemeinsam eigen Bildungsbiografie E und PS gemeinsam 

reflektierenreflektieren
2.2. Plattform für NEUGIER an anderer Profession bietenPlattform für NEUGIER an anderer Profession bieten
3.3. Gesprächsführung mit KindernGesprächsführung mit Kindern
4.4. Austausch über Konzepte der abgebenden und Austausch über Konzepte der abgebenden und 

aufnehmenden Institution / mit aufnehmenden Institution / mit KollegInnenKollegInnen und und 
KindernKindern

5.5. Bewusstsein über Vorläuferkompetenzen und Bewusstsein über Vorläuferkompetenzen und 
domänenspezifische Entwicklungsverläufedomänenspezifische Entwicklungsverläufe

6.6. Supervision: Möglichkeiten der reflexiven Distanz zum Supervision: Möglichkeiten der reflexiven Distanz zum 
eigenen Handeln in Abgleich mit Theoriekonzepten eigenen Handeln in Abgleich mit Theoriekonzepten 
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www.paedagogischewww.paedagogische--
diagnostik.unidiagnostik.uni--bremen.debremen.de
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FotonachweisFotonachweis

Folien 5, 21, 22, 25, 59: Rahmenplan für Bildung und Erziehung im 
Elementarbereich. Frühkindliche Bildung in Bremen. Hrsg. Freie Hansestadt 
Bremen. Der Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und S0ziales. 
Bremen 2004.

Folie 20: Friederike Bavendiek
Folie 26: Wolfgang Kühn
Folie 41: Ulrike Graf


